
» «,ug »pr«i»r
» - m- tch4. W. einschließ-
»ch W»tn>erlohn; durch di«
Wif  Iwogen »ierteljährlich
ißt ML, monatlich 45 Pf.
Gisch . Mittwoch u . Gamrtag.

Frirdrichsdorf und Umgegend
Jnseratgrbühren:

Lokalinserate 15 Pf . die ein¬
spaltige Gannondzeilc ; aus¬
wärtige 15 Pf. die einspaltige
Petitzeile . Reklamen »0 Pf.

die Textzeile.

Rr. 38. Friedrichsdorf i. T., den 11. Mai 1918. 12. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Nähgarnverteilnng.
In der Woche vom 13. bis einschl. 18.

Mai wird Nähgarn verteilt. Es entfällt auf
den Haushalt eine Rolle. Familien mit 5
und mehr Angehörigen erhalten 2 Rollen.
Angesicht» der vorhandenen geringen Mengen,
ist es nicht möglich, sämtliche angemeldeten
Familien zu versehen. Es wird dies bet den
nächsten Verteilungen, die voraussichtlich alle
3Monate erfolgen werden,berücksichtigt werden.

ES werden jetzt bedacht in den Geschäften
von E. Victor Garnier die laufenden Nummern
1 bis einschl. 36, L. Adolf Privat Wwe. alle
eingetragenen Kunden, Amelie Garnier Nr.
1 bis einschl. 54 und Paul Arthur Kehrer
Nr. 1 bis einschl. 83 der Kundenlisten.

Solche Familien , die bereits vor etwa
14 Tagen in dem Geschäft von E. Victor
Garnier Nähgarn erhalten haben, können
diesmal nicht berücksichtigt werden. Familien,
die sich nicht in die Kundrnliste haben
tragen lassen, fallen ganz au».

Jriedrichsdorf, den 11. Mai 1918.
Der Bürgermeister.

F o u ca r.

Bekanntmachung.
Betr. Eierablirferung.

Trotz schriftlicher Aufforderung ist ein
Teil der Hühnerhalter ihrer EierablieferungS-
Pflicht erst in ganz unzureichendem Maße
nachgekommen, während andererseits von
anderen Pflichtigen eine äußerst hohe Ab-
lieferungSzahl zu verzeichnen ist. Eine Reihe
von Hühnerhaltern hat heute schon in an-
erkennen»wertrr Weise ihr« volle Pflichtmenge
abgeliefert.

Im Interesse der regelmäßigen Eier,
belirferung der Ortseingesessenen, sehe ich mich
veranlaßt, darauf hinzuweisen, daß bei der
demnächst stattsindenden Verteilung von Ein¬
machzucker— er gelangen 6 Pfund auf den
Kopf zur Ausgabe — alle diejenigen Hühner-
halter nicht berücksichtigt werden können, die
bis zum 18. Mai 1918 einschließlich nicht
Mindestens die Hälfte der ihnen schriftlich mit¬
geteilten Pflichtmenge zur Ablieferung ge-
bracht haben. Ich bemerke, daß die Landes-
ererstell» von der Stadt bis heute ein Ab-
«eferungssoll von a/s der Gesamtmenge ver¬
langt.

Friedrichsdorf, den 11 Mat 1918.
Der Bürgermeister.

Foucar.

Bekanntmachung.
Betr. Sammlung getragener Oberkleidang.

Zur teilweisen Deckung der Bedarfs an
^Verkleidung der in den kriegswichtigen Be¬
trieben, insbesondere auch bei der Eisenbahn
und in der Landwirtschaft beschäftigten Ar-
unter hat die ReichsbekleidungSstelle im Ein-
Nnehmen mit den Laudeszentralbehörden

""geordnet, daß alsbald eine

allgemeine Sammlung von getragener Ober-
kleidung fiir Männer im ganzen Reiche veran-

staltet werde.
Der Kommunalverband des Obertaunus-

kreise» soll hierzu eine von der Landeszentral-
behörde festgesetzte Anzahl von Anzügen bei¬
steuern. Hochgeschlossene Joppe und Hose
sind als Anzug anzusehen; Fracks, SmockingS
und Uniformen sind jedoch von dieser Ab¬
gabe ausgeschlossen. ES wird erwartet, das
die erforderliche» Anziige im Wege der frei¬
willige» Abgabe aufgebracht werden, um so
strengere Maßnahmen der Reichsbekleidungsstelle
z» erübrige».

Die Kommunalverbände sind jedoch auf
Grund von §§ 1 und 2 der BundesratSver-
ordnung über Befugnisse der ReichSbeklei-
dungsstelle vom 22. März 1917 (ReichS-Ge-
fetzbl. S . 257) ermächtigt worden, Personen,
von denen anzunehmen ist, daß sie eine
größere Anzahl Oberkleider besitzen, die Vor-
legung eines Verzeichnisses über ihren Be-
stand an Oberkleidern und zur Anfertigung
solcher geeigneten Stoffen aufzuerlegen, falls
sie nicht wenigsten« einen Anzug nbliefern
sollten; auch sind sie ermächtigt, solchen Falles
die Richtigkeit des Verzeichnisses nachzuprüfen
und die hierzu erforderlichen Maßnahmen zu
treffen.

Bei der Abgabe der Kleidungsstück» wird
dem Abliefernden ein« Bescheinigung erteilt,
welche eine amtliche Zusicherung enthält, daß
die jetzt abgegebenen Oberkleider bei einer im
weiteren Verlauf des Kriege« etwa notwendig
werdenden anderweiten Einsorderung ge¬
tragener Oberkleider in Anrechnung gebracht
werden. Eine Bescheinigung dieser Art wird
jedoch demjenigen nicht erteilt, der eine Ab¬
gabebescheinigung zwecks Erlangung einet Be¬
zugsscheines ohne Prüfung der Notwendig-
keit der Anschaffung auf seinen Wunsch er¬
halten hat (vergl. § 2 der Bekanntmachung
der ReichSbekleidungsstelle über die Erteilung
von Bezugsscheinen bei Abgabe gebrauchter
Kleidung und Wäsche vom 13. Oktober/1.
Dezember 1917 (Reichsanzeiger Nr. 244, 285).

Die abgelieferten Anzüge werden nach
einem geordneten Schätzungsverfahren ange-
messen bezahlt. Die Schätzung?- und An-
nahmestellen sind angewiesen, für Oberklei¬
dungen, die innerhalb drei Wochen nach Cr-
laß dieser Bekanntmachung abgeliefert werden,
einen besonderen Zuschlag von 10 Prozent zu
den regelmäßigen Schätzungsbeträgen zu be-
willigen.

An die wirtschaftlich besser gestellten Ein-
wohner deS Kommunalverbandes wird dak
dringende Ersuchen gerichtet, diese Sammlung , ,
deren Ergebnis für das wirtschaftliche Durch- ;
halten unseres Volke« im Kriege von hoher j
Bedeutung ist, opferfreudig zu unterstützen j
und möglichst viele Anzüge abzuliefern. Es
wird von diesen Kreisen erwartet, daß sie
ihre entbehrlichen Oberkleidungen diesem
großen Zweck zur Verfügung stellen.

Annahmestelle: Kreirbekleidungsstelle,
Homburg v. d. H., Louisenstr. 99.

Der Vorsitzende deS KrrisauSschuffeS:
I . 33.: v. Brüning.

Wird veröffentlicht.
FriedrichSdorf, den 11. Mai 1918.

Der Bürgermeister.
Foucar.

Köppern, den 11. Mai 1918.
Der Bürgermeister.

Winter.

Bekanntmachung.
Betr. Ferkelhöchstpreise uur für Schlachtferkel.

Die neuerdings festgesetzten Ferkelhöchst-
preise von M . 1.10 pro Pfund Lebendgewicht
ab Stall haben nur für Schlachtferkel Gül¬
tigkeit, die zum Zwecke sofortiger Schlachtung
erworben werden, nicht aber für Tiere, deren
Kauf zu Zuchtzwecken oder zur Aufstellung
zum Mästen erfolgt, für welche keine Höchst-
preise gelten.

Bad Homburg, den 3. Mai 1918.
Der Königliche Landrat.

I . V. : v. Brüning.
Wird veröffentlicht.
2 -lcdrichSdorf, den 11. Mai 1918.

Der Bürgermeister.
Fouear.

Köppern, den 11. Mai 1918.
Der Bürgermeister.

Winter.

Bekanntmachung.
Auf Grund des § 2 der Verordnung über

die Verarbeitung von Gemüse und Obst vom
23. Januar 1918 und auf Grund de« § 2
der Bekanntmachung der Reichsstelle für Ge¬
müse und Obst vom 18. März 1918 wird
hiermit mit Genehmigung der Reichsstelle
für Gemüse und Obst in Berlin bestimmt:

Der Höcl stprei« für Aepfelweine bei
der Abgabe an Verbraucher durch Gast-
wirte wird, soweit diese selbst Hersteller
der verabfolgten Aepfelweine sind, bei
Abgabe im Ausschank glasweise oder in
offenen Flaschen (Ziffer4 1a der Bekannt-
machung vom 18. 3.) auf

1 Mark für 1 Liter,
bei Abgabe in geschlossenen Flaschen zu
mindestens 0,7 Liter Inhalt (Ziffer l  lb
der Bekanntmachung vom 18. S.) auf

1 Mark für eine Flasche
festgesetzt.
Wiesbaden
Frankfurt a. M., ^en 2* 1918.

Bezirksstelle für Gemüse und Obst für den
Regierungsbezirk Wiesbaden.

Der Vorsitzende:
Droege.  Geheimer Regierungsrat.
Wird veröffentlicht.
Friedrichsdorf, den 11. Mai 1918.

Der Bürgermeister.
Foucar.

Köppern, den 11. Mai 1918.
Der Bürgermeister.

Winter.



Lokales.
Emschränku»g des Pfingstverkehrs. Wegen

der hohen Anforderungen, die die Bewältigung
des kriegswichtigen Verkehrs an die Eisen»
bahnen stellt, ist es drnigend geboten, den
am Psingstfeste erfahrungsgemäß besonders
stark einsetzenden Personenverkehr zuruckzu»
halten. Besonders müssen alle nicht unbedingt
nötigen Reisen der Schulen an diesen Tagen
unterlassen werden. ES würde zudem
zweifellos von Erfolg begleitet sein, wenn in
den Schulen wiederholt darauf hingewiesen
würde, daß es bei der durch den Krieg ver¬
ursachten starken Inanspruchnahme der Eisen»
bahnen vaterländische Pflicht eines jeben sei,
die Eisenbahnen besonders während der Fest¬
tage nur in den allerdringensten Fällen zu
benutzen und nur solche Ausflüge zu unter¬
nehmen, die ohne Eisenbahiifahrt ausgeführt
werden können. Hierzu sind vor allem die
Ausflügler der sogenannten Wandervogel-
vereinigungen zu zählen.

OC. Giftige PflauM sind jetzt wieder in
Mengen auf Wiesen und Fluren erblüht.
Unsere Leser seien, wie in früheren Jahren,
darauf aufmerksam gemacht, ihren Kindern
beim Spielen im Freien daS Vermeiden un¬
bekannter Pflanzen nach Möglichkeit zur Pflicht
zu machen. Ueberhaupt sollte man Kindern
die Hauptgiftpflanzrn zeigen und erklären,
damit sie sich vor denselben in Acht nehmen
können. Als solche Hauptgiftpflanzen kommen
für unsere Wiesen in Frage : Küchenschelle,
Hahnenfuß, Wolfsmilch, Schöllkraut. Nacht»
schatten, Fingerhut , Goldregen und Mal-
glöckchen. Bei allen diesen Pflanzen kann
die weitverbreitete Unart der Kinder, abgerissene
Pflanzenteile in den Mund zu nehmen und
daranzukauen .zuunangenehmenErkrankungen
führen. Sind letztere auch nicht immer gleich
lebensgefährlich, so verursachen sie doch zu¬
mindest ernstliche Gesundheitsstörungen.

Jimglaub. Am wertvollsten ist das Laub
als Futtermittel in seinem ersten saftfrohen
Grün , da die Zellulose noch zart und. weich,
und ihre Schichten noch dehnungSfähig und
lebendig sind. Alle Zellen sind voll pulsierenden
Lebens,' also mit Plasma , salzreichen Säften
und Stärke ohne Zucker bis zum Strotzen
angefüllt. Gerade diese Stoffe geben aber
für die Ernährung den Ausschlag, deshalb
ist es leicht einzusehen, daß gerade dieses
junge frische Laub, wenn es als Futtermittel
den' Heerespferden Angeführt werden soll,
doppelt wertvoll sein muß. Die Laubsaminlec
sollen also im Mai und Juni möglichst große

Mengen sammeln, weil da? junge Laub^viel
mehr Nährstoffe enthält als im Spätsommer.
Man kann sagen, daß 10 Ztr . Laubheu, im
Mai und Juni gesammelt, ebensoviel ver¬
dauliche Substanz enthalten, als 14 Ztr ., die
im Herbst eingebracht werden. Aber nicht
nur die Verdaulichkeit ist beim Junglaub eine
bessere, auch die Bekömnilichkeit ist hochwertiger.
Junges Laub nährt nicht nur besser, sondern
regt, wie praktische Erfahrungen gezeigt haben,
auch die Freßlust der Tiere mehr an, kräftigt
die Verdauung und ist überhaupt der Ge»
sundheit sehr zuträglich. Infolgedessen ver¬
säume man die beiden nächsten Monate ja
nicht möglichst viel Laub zu sammeln, und
der Heeresverwaltung abzuliefern und zwar
den Ortssammelleitern, die es an die Orts¬
einkaufsstellen der Reichsfuttermittelstellc. Ge»
schäftsabteilung (BezugSvereiniguug der deut¬
schen Landwirte), weiterleiten.

Deutsches Reick.
— StaatLJkretär v. Kühlmann  ist

Freitag morgen in Berlin eingetrosfe». Zu
seinem Empfang waren der R e tch ^ -
lanzler  sowie die Staatssekretäre der
Keichsämter er?d)tenen.

. Die Technische Hochschule zu Berlin»
Eharlottenburg hat dem Kronprinzen dre
Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber
verliehen.

- Tie neuen Abmachungen mit Holland
stehen unmittelbar vor der Unterzeichnung.
Einige unerhebliche Formalitäten sind nun
mehr geordnet.

-- Der deutsch-französische Gefangenen¬
austausch ist auf beiden Seiten genehmigt
worden, so daß der Vertrag am 15. Mar m
Kraft tritt . — Es betrifft die Gefangenen, die
über 18 Monate in Gefangenschaft sind.

- Der griechische König K o n sta n t i n
hat sich einer leichten Operation unterziehen
müssen, der eine Influenza folgte. Er befindet
sich jedoch bereits wieder aus dem Wege zur
Besserung.

. In Berlin wird ein Deutsches Tuch-
idndikat gegründet werden, dem 42 Tuchfabn-
kanten beilraten.

-- Die Friedensbriefangelegenheit Kaiser
Karls erledigt. Tie Kommission vec siunzo-
sischen Kammer sür auswärtige Angelegenhei¬
ten hat ihr Studium über die Fnedens-
besprechungen zwischen Frankreich und Oester¬
reich abgeschlossen und einem Telegramm der
Agentur' Havas zufolge einstimmig und ein¬
mütig frstgkstellt, daß diese Besprechungen in
keinem Augenblick die Gelegenheit zu einem
für Frankreich und seine Verbündeten annehm»

Um des Uarnens rviUen.
Roman von C.  Drefsel.

(Nachdruck verboten.)
XX.

Graf Bernhard stand bereits auf der
schmalen Scheide, die da« irdische Leben von
dem ewigen trennt.
* Seine Hand ruhte segnend auf Ulrikens
Haupt , die leis» weinend vor seinem Lager
kniete, das auch Hedwig, die Aerzte und die
ältesten Diener des Hauses in tiefer Betrüb¬
nis umstanden.

RalfS eilender Schritt, der jetzt, von dem
Freunde gefolgt, das Gemach heftig betrat,
nnterbrach die unheimliche bange Stille und
rief die fliehende Seele des Scheidenden noch
einmal zurück.

Graf Bernhard hob die' Augen, sein um¬
florter Blick erkannte den ältesten Sohn.
„Gottes Segen über dich, mein Nachfolger,"
murmelten mühsam die blassen Lippen, und
dann mit letzter Kraftanstrengung den Namen
„Hedwig", den wohl nur Ralf vernahm, als
er sich erschüttert über den sterbenden Vater
beugte.

In diesem feierlichen Moment wurde
im Vorzimmer eine weinende Kinderstimme
hörbar, di» flehend nach dem Papa verlangte.

Auch der Sterbende vernahm sie. Ein
Ausdruck zärtlicher Angst zuckte über seine

varen Frieden dargedoten yavr. ymolgevAn,
ist die Kommission der Meinung, daß eme Ple»
narverhandlung über diese Angelegenheit ge¬
genstandslos wäre.

« Hohe Kriegsauszeichnung eines Par.
lamentariers. Der Orden Pour le merrte
wurde dem Landtagsabgeordneten des ost-
preußischen Wahlkreises Ragnit -Pillkallen.
Hauptmann und Bataillonskommandeur von
Plehwe-Dwarischken, verliehen. Sein Ba-
taillon rückte bei der großen Offensive als
erste deutsche Truppe in Bapaume ern.

« Ter Landrat nimmt seinen Abschied.
In hannoverschen konservativen Zeitungen
wird die Versetzung des Landrates Naumann
o. NeuhauS v. d . Osten als Regierungsrai
nach Arnsberg mit dem energischen Auftreten
des Beamten gegen die Lebensmittelanfor¬
derungen der Regierung in Verbindung ge¬
bracht. Der Landrat soll erklärt haben, daß
der Kreis unmöglich all das liefern könne,
was ihm zugemutet werde. Zeitlich fällt
die Versetzung auch mit der Ausstellung deS
Landrats als konservativer Landtagskandidat
zusammen. Er soll als Nachfolger des ver¬
storbenen Abg. Dr . Diederich Hahn in den
Landtag einziehen. Landrat Naumann wurde
schon einmal versetzt und zwar aus der Ost.
mark nach Neuhaus . Er hat jetzt fernen
Abschied eingereicht, bleibt aber Kandrdat
der Konservativen für die Landtagswahl.

_ > . . . ' ■ i

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Tie unzufriedenen Holländer.

Die holländischen Blätter äußern sich in
allgemeinen wenig befriedigt über den Ab¬
schluß der deutsch-holländischen politischen
Verhandlungen. Nahezu sämtliche Blätter
betonen, daß Deutschland wegen ihrer An¬
sicht nach nicht so bedeutenden Fragen den
Niederlanden mit Krieg gedroht habe. Na¬
mentlich „Nieuwe Rotterdamsche Courant'
veröffentlicht dreserhalb einen sehr scharfen
Artikel.

Von England läßt man sich nach eini¬
gem Widerspruch alles gefallen. Deutsch¬
land nimmt man die Wahrung seiner recht-
mäßigen Ansprüche übel — es ist immer
das gleiche Bild . Unsere Regierung Hai
Holland und die übrigen Neutralen bislang
ellm durch allzugrotze Nachgiebigkeit ver¬
wöhnt.

Englische „Abwehr" der BolschiewiR--
„Tiplomaten ".

Mac Lean, ein bolschewirischer Konsul
in Glasgow  wurde wegen aufwiegleri¬
scher Reden, die er gehalten hatte, zu fünf
Jahren Zuchthaus verurteilt.

Dieser im russischen diplomatischen
Dienst stehende Konsul hat nichts anderes
getan als daß er die Aufträge erfüllte , die
ihm gestellt wurden : Entfachung des Welt-
Revolutionsbrandes nack>russisckem Beispiel

Züge, der Mund aber strebte vergeblich, der¬
selben Worte zu geben. Wollte er den Wunsch
aussprechen, daß dem Flehen des Kindes Ge¬
hör gegeben werde? ,

Ralf deutete also die Bewegung der Un¬
ruhe. Er winkte einem Diener, und gleich
darauf flog in atemloser Hast eine kleine, be¬
bende Knabengestalt in das Sterbezimmer.
Ehe jemand zu wehren vermochte, stürzte
Ingo zu dem Vater hin mit dem zärtlichen
Ruf : „Papa , lieber Papa , sie wollten mich
nicht zu dir lassen, Leon schlägt mich, und
Mama ist so böse mit mir — sie ist nie gut
zu mir wie du, ich will nur bei dir bleiben."

Er klammerte aufschluchzend die kleinen
Arme um den Hals des Sterbenden und
schmiegte mit einem ergreifenden Blick kind¬
licher Zuversicht den dunklen Lockenkopf an
die schwach atmende Brust deS Vaters . Graf
Bernhard , welcher di» Hand deS ältesten
SohneS in der seinen hielt, fügte daS Händ¬
chen seines jüngsten Kindes in die jugend¬
starke Rechte des nächsten MajoratSherrn.
Zu reden vermochte er nicht mehr, aber Ralf
verstand wohl die dringende Mahnung deS
flehend auf ihn gerichteten Blickes aus den
erlöschenden Augen, und den Sterbenden wie
daS aufblühende Kind in seine innige Um¬
armung schließend, sagte er tröstlich: „Sei
ruhig, lieber Vater, Ingo soll mir dein hei¬
ligstes Vermächtnis sein, ich werde über die

Kinder mit herzlicher Bruderliebe wachen.
Graf Bernhards Haupt sank schwer zu¬

rück, ein Seufzer zitterte durch daS Gemach,
— er hatte ausgelitten.

Die Aerzte bestätigten ernst daS Ableben
des Majoratsherrn , Ewald Lorenz drückte
den verwaisten Geschwistern stumm die Hände.

Da raschelte ein schleppendes Frauen¬
gewand in unstatthafter Beweglichkeit durch
daS Sterbezimmer. Gräfin Melanie hatte
sich herrisch Bahn gebrochen durch die im
Vorzimmer strenge Wacht haltende Diener¬
schaft und machte jetzt Miene, vor dem Lager
ihres Gemals in die Knie zu sinken.

Wie eine Mauer aber schob sich da
Ulrikens hohe Eestalt zwischen jene und den
Verstorbenen, und mit vernichtender Strenge
raunte sie der schönen Frau zu: „Sie haben
meinen Vater getötet. Er schied Sie von
seiner letzten Lebensstunde als eine Unwür¬
dige aus , und ich dulde eS nicht, daß Ihre
Gegenwart die heilige Majestät des TodeS
entweiht."

„Du wagst mir, der Herrin von Rhoda,
zu trotzen?" fuhr Melanie drohend auf.

Mit einer stolzen, bedeutsamen Bewe¬
gung wies Ulrike dagegen wortlos auf ihren
Bruder.

Und als Ralf jetzt hinzutrat und gemessenen
Tones sagte: „Gestatten Sie, Gräfin , daß ich
Sie in Ihre Gemächer führe," da wußte



Das englische rückstchtslvse Urten zewt. WA
gefährlich das Handwerk dieser Sendlings ist
Ein jüdischer Nationalstaat in Palästina.

Die in Basel tagende 23. Delegierten.
Versammlung des schweizerischen Zio¬
nistenverbandes  richtete an sämtliche
Regierungen eine Resolution, anläßlich der
Neuregelung der politischen Verhältnisse im
nahen Orient für die Schaffung einer öffent¬
lich-rechtlich gesicherten Heimstätte für das
jüdische Volk in Palästina einzutreten.
Fürsorge für die gefangenen Deutschen in

AnS der amerikanischen Greuelsadrik.
Eine interessante Illustration zur Psy-

lhologie der ententistischen Greuelpropa.
ganda liefern die Aeußerungen des eng¬
lischen Regierungsdezernenten für Gefan¬
genenfragen. Lord Newton, die „Daily News
rnd Leader" vom 15. April wiedergeben.
Lord Newton sagte in Knutsford am 13.
April, er müsse außerordentlich zurückhal¬
tend rn seinen Aeußerungen sein; denn so¬
bald er nicht die Deutschen beschuldige. Bru-
ialitaten zu begehen, würde er sofort von
»ielen als „deutschfreundlich" angegriffen.

Alles wird verhaftet,
alles unter dem Verdacht der Deutfchfteund-
schaft. Aus der großen nordwestitalienischen
Hafenstadt Genua trifft die sensationelle Nach¬
richt von der Verhaftung des Großreeders und
Präsidenten des italienischen Reederverbandes,
vittorio Parodi , ein. Parodi , der h u n d e r 1-
jacher Millionär  ist , soll unter einer
schweren, bisher unveröffentlichten Anfcymol-
gung schon vor einiger Zeit festgenommen
worden sein.

Im Zusammenhang mit der Verhaftung
Parodis wurde auch der Direktor der Ligu-
rischen Seilerwerke in Genua, Benedetto
Levda verhaftet.

Zuchthaus für Kriegsfrcunde.
Maclan , ein bolfchowickischer Konsul,

wurde wegen aufwieglerischer Reden, die er
gehalten hatte, zu fünf Jahren Zuchthausverurteilt.
kulturdilder aus den Be reinigten Staaten.

„Estill Springs , Tennessee, 12. Fe¬
bruar: Jim Mac Jlherron , ein Neger, der
am vorigen Freitag zwei Weiße erschoß,
wurde am Pfahl verbrannt . Vorher hatte
man ihm mit rotglühenden Eisen ein Be¬
kenntnis abgerungen."

Zu dieser Meldung bemerkt die New-
yorker „Evening Post" vom 13. Februar:
Ware eine ähnliche Nachricht aus Belgien
oder Armenien gekommen, so wüßten wir,
was wir von den unglaublichen Deutschen
oder Türken zu halten hätten. Eine Woge
der Entrüstung wäre durchs Land gegangen,und bei den Rekrutenbureaus wäre ein

Cxtraandrang zu verzeichnen gewefsn. Roer
wenn Amerikaner sich selbst so erniedrigen,
dann steht niemand freiwillig auf, um das
Verbrechen zu sühnen; keiner - wenigstens
lein Werßer - spricht davon, und wir wen¬
den uns zu dem viel sympathischeren Ge-
ja)a;t. Deutschland zu „demokratisieren"
Das rotglühende Eisen scheint jetzt eine reqeh
magrge Beigabe solcher Marterungen zu
fern; es kommt jetzt schon zum zweiten Mal
rn den letzten Wochen vor. In dem anderen
oalle wurden die Augäpfel des Opfers lang
sam ausgebrannt , a la Sioux. Jetzt wan-
dert ein kanadischer Soldat durch unsere
ländlichen Bezirke mit einer haarsträuben,
den Geschichte von der Kreuzigung dreier
Kanadier durch deutsche Teufel. Auf was
sur einen Empfang könnten unsere Neqer-
loldaten rechnen, wenn sie bei uns Vor¬
trage über die Scheiterhaufenopfer desSüdens halten wollen?

*

Der Londoner „Globe" vom 29. April
schreibt: In Amerika verfährt man in
rohester Weise mit den Prodeutschen. In
Ohw wurden 25 von diesen gezwungen,
durch die Straßen zu marschieren und zu
rufen : „Zur Holle mit dem Kaiser!" In
Illinois ist die Methode noch drastischer:
hier wurde einer in die Nationalflagge ein-
gewickelt und dann aufgehängt.

Kleine Kriegsnachrichten.
"Laut der Daily News" ist von den

Leitern der anglikanischen Kirche der Vor-
& Fracht , in Zukunft auch Frauen dieBischofswürde zu übertragen.
_. ? ,te  Friedensverhandlungen zwischen
Großrußland und der Ukraine dürften in
ganz naher Zeit beginnen. ,

vermischtes. ^
* Gefährliche Gäste. Ein Serbe, de,

in Oxenbrunn in Arbeit stand, überfiel irr
Keller seines Dienstherrn das 23 jährig,
Tlenstmadchen Kreszenz Frei , das sein,
dreisten Anträge abgewiesen hatte, unt
brachte dem Mädchen 15 Messersttche bei, di,
glücklicherweise nicht tödlich sind. Der Kerl
wurde verhaftet.

* Auslands -Wurst. Einem Fuhrunter.
nehmer in Haspe waren zwei wertvolle Tier,
erkrankt; eines davon starb und auch das
andere war nicht zu retten . Es wurde des-
halb ein Pferdemetzger aus Hagen gerufen,
der mit dem noch lebenden Pferd nach Hager
fuhr, wahrend das verendete Tier auf dem
Hofe liegen blieb. Am nächsten Morgen war
es auf einmal verschwunden. Tie sofort
Angestellten Nachforschungen führten zu
einem überraschenden Ergebnis . Das Pferd

sich in vier Teile zerlegt, in einer
Wirtschaft in Haspe, wohin es von einem
Metzaer aus Haaen zur Aufbewabruna ae>

2 n<1) herausstellte , hatte der
Metzger den Kadaver selbst gestohlen, um ik
% H°Z7  SU verwur/ten
W verkaufen~ Ĵ B-rlkn
»chen Kreisen
•)t* Hunderaude beim Mensck><>nEh-,.L .SN.

Algiers teilen mit. baß dort durch L-
treten der Flüsse ungeheure Ueberschwemmun-
gen große Landstrecken verwüstet  haben
Die Lage sei in einzelnen Bezirken höchst ernst
- Da Algier eine der Hauptquellen für Frank¬
reichs Lebensmittel ist. so wird die Ueber-
schivemmung auch die Ernährung des franzö¬
sischen Heeres stark beeinflussen.

Gerichtliches. ^ ^
8 DaS Ocl in der Kaffeemaschine. Sein

harmloses Kaffeekännchenmißbrauchte der Ar¬
beiter Josef Best, um täglich von seiner Ar¬
beitsstelle ein gewisses Quantum Oel mit nach
Hause zu nehmen. Wenn er abends die Ar-
beitsstätte verließ und sorglos das Kaffee¬
kännchen in der Hand trug, dachte niemand da¬
ran, daß dieses Diebstahlsgut bergen könnte,
bis der Schwindel durch einen Zufall doch her¬
auskam. Die Vereinigten Oelfabriken, bei de¬
nen er beschäftigt war. haben nachgerechnet,
vaß ihnen von dem Angeklagten etwa 200 Liter
Oel entwendet worden sind, die einen Wert
von 2400 Mark halten. Der Angeklagte ver¬
wandte das Oel teils in seinem Haushalt, teils
gab er es an eine Wirtin ab, die davon für
ihre Gäste fleißig Kattoffelpuffer buk und
darin großen Umsatz erzielte. Sie bezahlte das
Liter Oel mit 8 bis 10 Mark und erhielt jetzt
wegen ihrer Hehlerei 3 Wochen Gefängnis.
Best wurde wegen fortgesetzten DiebstaW zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt.

humoristische Ecke.
Kaufmännische Kritik. Die beiden Lehr¬

linge betrachten den Briefbogen der Konkur-
renzfirma und kritisieren dessen Aufdruck.
„Scheint ooch keen großes Haus zu fein!"
meint Krawutschke naserümpfend. — „Sie ha-
den aber doch acht verschiedene Fernsprech-
nummern!" wirft Pachulke ein. „Det schon!
Ldcr bloß man een eenziges Postscheckkonto!*

Lang, lang ist'S her. Neulich habe ich in
einem Restaurant Austern gegessen. Gar nicht
teuer. 2.50 Mark für zehn Stück. Der Wirt
meinte, er wolle daran nichts verdienen, ei
hielte bei Austern auf Friedenspreise. Und
nach dem Geschmack zu urteilen, war es auch

Melanie, daß ihre unheilvolle Machtstellung
auf Rhoda völlig gebrochen sei.

In ohnmächtigem Grimm folgte sie dem
jetzigen Gebieter; sie vergaß selbst ihres Knaben,
der mit einem glücklichen Lächeln neben dem
Toten eingeschlummertwar.

Ulrike aber nahm iu tiefer Bewegung
dar schlafende Kind in ihre Arme und ge-
wbte sich, den Liebling des Vaters nach
Kräften vor dem Einfluß und der sonderbaren
Abneigung der Mutter zu schützen.

XXI.
Die irdischen Reste deS Grafen Bernhard

waren unter dem seinen hohen Range schul¬
digen Gepränge in die Ahnengruft der Rhoda
ubergeführt worden, und nun stand der wich-
«ge Akt der Testamentseröffnung bevor.

Auch Gräfin Melanie, welche bereits auf
halber Flucht stand, um das nun in seiner
Drauer doppelt still und langweilige Land-
Ichloß schleunigst mit der Residenz zu ver¬
tauschen, durfte nicht ausgeschlossen sein,
und sie gab sich der freudigen Hoffnung hin,
uach ganz besondere Vergünstigungen aus
-." wlben zu erfahren, die ihren einstweiligen
Abschied von Rhoda nicht zu einer Deinüti-
8uug, sondern zu einem Triumph gestaltenwurden.

Wußte sie doch, daß, Eraf Bernhard dar
1 Einem Jahre ' bald nach Ulrikens Ueber- !

siedelung auf den Erlenhof abgefaßte Doku¬
ment seitdenl unverändert gelassen, daß selbst
die Entdeckung ihrer strafbaren, unwürdigen
Tändelei mit dem Dorflehrer, welche, wie ihr
Gewissen ihr sagen mußte, Anlaß zu jenem
letzten tödlichen Anfall gewesen, nicht einen
Umstoß bewirkt habe.

Nein, er hatte seiner Empörung nur in
der hartnäckigen Weigerung, die einst so heiß
geliebte Frau iu seiner Todesstunde noch ein¬
mal zu sehen, Ausdruck gegeben. Er hatte
die verkannte Tochter bereuend zurückgerufen
und sie mit voller Vaterliebe in all« Rechte
eingesetzt, nur sie um sich geduldet, während
er die schuldige Gattin rücksichtslos von dem
Krankenzimmer ausgeschlossen; er hatte alle«
getan, um ihr seine Betrachtung zu zeigen, nur
da- Testament war, sie wußte eS ganz genau,
unangefochten geblieben, und somit sicherlich
noch nichts für sie verloren.

Niemand durfte daher eine Anklage gegen
sie erheben, und betrat ihr verwöhnter Fuß
je wieder die stolzen Hallen, so würde es nur
— und warum sollte eS unmöglich sein? —
mit ein ein Recht geschehen, das sie vor jeder
Lästerzunge schützte. Wer würde einen An-
griff gegen die Mutter des Majoratsherrn
wagen! War es denn unmöglich, daß sie einst
an Leons Seite triumphierend wiederkäme?

Und so saß sie da, die junge, zauberschöne
Witwe, innerlich frohlockend, äußerlich das

Bild rührendster Trauer . Von den goldig
schimmernden Stirnlöckchen bis zu den kleinen,
in Rhoda nur mehr ungeduldig haftenden
Füßen in schwecen Krepp gehüllt, in dem
holden, kinderhaften Gesicht einen sanft er¬
gebenen Ausdruck, die weißen Hände um ein
duftiges Spitzentüchlein im Schoß gefaltet,
das bestimmt war, die geheuchelten Tränen
zu trocknen. Die Notare, gefesselt von dieser
rührenden Resignation, blickten mitleidsvoll
auf die schöne, junge Frau . Sie saß so ver¬
lassen dort, eine weite räumliche Entfernung
schied sie von dem MajoratSherrn , von dem
die natürlich nur gezwungen geduldete Stief¬
mutter wohl nicht viel Gütiges erfahren mochte.
Den hämisch triumphierenden Blick, den die
schönen Madonnenaugen hinter dem Tränen-
tüchlein zu dem ernst und schweigend Hand
in Hand sitzenden Geschwisterpaar hinüber¬
warfen, gewahrten die Herren vom Gericht
nicht.

Nur als der vollziehende Notar die Siegel
des Dokumentes löste, flog eine leichte Blässe
über das reizende Gesicht der Gräsin. Gleich
darauf lächelte sie verstohlen in sich hinein
über diese Anwandlung von Schwäche. Das
Testament war ja zur Zeit der reuevollsten
Liebe des Grafen für sie niedergeschrieben;
eS konnte nicht anders sein, als daß er auf
daS ausgiebigste für die Zukunft der ange-
beteten Frau gesorgt hatte. (Forts, folgt.)



Mrchllchr Nachricht - « .
Franzöfisch-reform. Gemeinde Friedrichsdorf.

Sonntag , den 12. Mai 1918.
91/*Uhr : Gemeinsamer Deutscher Gottesdienst.

121/* Uhr : Deutsche Sonntagsschule.
8 Uhr abends : Kriegsbetstunde.

Montag und Donnerstag abends 8 Uhr:
Jünglingsverein.

Dienstag 8 Uhr abends : Jungfrauenverein.
Donnerstag Abend 71/* Uhr : Jugendverein.

Freitag abends 8 Uhr in der Volksschule:
Prob « des Evang . Kirchengesangvereins.

Methodisteugrmeiude (Kapelle.)
Sonntag , den 12. Mai 1918.

Vormittags 9 1/» Uhr : Predigt.
Prediger A. Goebel.

Mittag 12 Uhr : Sonntagsschule.

Mittwoch abends 8»/, Uhr : Kriegsbetstunde.

Kath. « emeinde von Friedrichsdorf u. Umgegend.
Herz Jesu Kapelle.

Sonntag , den 12. Mai 1913.
91/» Uhr : Hochamt mit Predigt.

Köpper«.
Sonntag Exaudi , den 12. Mai 1918.

10 Uhr : Gottesdienst.
1 Uhr : Chri stenleh re (Knaben ).

Donnerstag , den 16. Mai.
Abends 8*1» Uhr : Kriegsbetstunde.

Methodistengemeinde Köppern. Bahnhofstr.
Sonntag , den 12. Mai 1918.

Mittags 1 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8»/. Uhr : Predigt '.

Predige r A.  Goebel.
Dienstag abend 81!*  Uhr : Predigt.

Prediger A. Goebel.

»

Werfet
die Im Haushalte , auf den Höfen , In den Schuppen , auf den

Dachböden usw ., selbst In den Winkeln , herumliegenden

Lumpen “ iß
Stoffabfälle , altes Packleinen , Fllcklappen , Musterlappen , alte

Stricke , Bindfaden , Hüte , Kragen , Manschetten , Reste usw.

nicht achtlos fort!
Die Kriegswirtschaft braucht jedes Stückchen Lumpenmaterial,

auch wenn es noch so wertlos erscheint.

Sammelt deshalb aUes!
Verkaufet  es an die richtige Ablieferungsstelle : den gewerbe¬
mäßigen Lumpensammler . Dieser liefert alles bestimmungsgemäß
an die Sortier - und Wirtschaftsstellen der Heeresverwaltung ab.

Kriegsamt.

Tüchtigen , zuverlässiger»

:: Kesselheizer ::
sucht

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussischen Renten -Versicherungsanstalt
Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Männer:

beim Eintrittealter (Jahre ): 50 | 55 | 60 | 65 | 70 | 75
Jährlich o/o der Einlage : 7,848 | 8,su | 9> » 1ll, « e | I4,im  118,iso
Bei längerem Aufschub der Rentenzahlung wesentlich höhere Sätze.

Für Frauen gelten besondere Tarife.
Vermögenswerte Ende 1916 : 124 Millionen Mark.
Tarife und nähere Auskunft durch:

Arthur Berthold , Kfm. in Bad Homburg ,Louisenstr.48

Zum Schulwechsel:
Sämtliche Schulbücher

Schreib- und Ze ichenmittel
Papier - und Schreibwaren
für Geschäfts - und Privatbedarf
Briefpapier — Feldpost¬

karten — Siegellack
Tinte — Klebstoff

Packpapier - Seidenpapier
Butterbrotpapier
Tüten und Beutel

Leere kleinere Tintenfläschchen
werden in Zahlung genommen.
F. A. Desor, Friedrichsdorf,

Papier - und Buchhandlung.

Klstenteiie und
fertige Kisten

-liefern prompt
Hern». Geiger &Co ., Kirchanschöring

50 Mk.Belohnung
zahl « ich demjenigen , der nähere
Angaben machen kann über den
Unfug , welcher in der Nacht vom
8. zum 9. Mai durch Aushängen
und Verschleppen von Hoftoren usw.
in der Wingertstr . verübt worden ist.
Heinr . Ph . Föller , Rentier,

Köppern.

Hof-Frlleur
Karl KeHelldiläger
Bad Homburg, Louuenrtr.s?

Fernruf Nr . 317.

Spezialität:

Krairt - Krisnrrn
und Frisieren ganzer

Hochzeit - - Gesellschaften.

Friedrichsdorfer Nudelfabrik
Theodor Haller

In 18. Auflag « ist erschienen:

Oester» Grschäftshandbuch
(Dte kaufmännische Praxis ) .

Dieses Buch enthält in klarer , leichtverständlicher Darstellung : Ein¬
fache, doppelte und amerikanische Buchführung (einschließlich Abschluß) :
Kaufmännisches Rechnen ;Kaufmännischen Briefwechsel (Handelskorrespondenz );
Kontorarbeiten (geschäftliche Formulare ): Kaufnmnmsche Propaganda (Re-
klamewesen : Geld -, Bank - und Börsenwesen : Wechsel- und Scheckkunde:
Versicherungswesen ; Steuern und Zölle ; Güterverkehr der Eisenbahn ; Post - ,
Telegraphen - und Fernsprechverkehr ; Kaufmännische und gewerbliche Rechts-
krinde ; Gerichtswesen ; Uebersichten und Tabellen ; Erklärung kaufmanmscher
Frenrdwörter und Abkürzungen ; Alphabetische » Sachregister.

170000(tzcmMre «erlauft!
Lausende glänzender Anerkennungen . Herr Kaufmann Aug . Ramdor,

Lehrer am Büsch-Institut in Hamburg , schreibt : „Es ist das beste Handbuch
für kaufmännische Praxis unter all den Dutzenden Werken ähnlichen Inhalts,
dir ich beruflich zu prüfen hatte ." - Das 884 Seiten starke, schon gebundene
Buch wird franko geliefert gegen Einsendung von nur 3.20 Mk. oder unter
Nachnahme von 3.40 Mk . Richard Oester , Verlag , Berlin SW . SS.

- -- --- - —

Budidrudterel 5d
Fernr.:Homburg 565 Fllßdrl

empfiehlt sich zui
Famillen-Drucksachen

läfer & Schmidt
(llSdOrf Hauptstraße He. 21

Anfertigung von
Geschäftsdrucksachen

wie
Verlobung »-, Verm &h-
lungs - u. Geburtsanzeigen,
Trauerbriefen o. -Karten
Vereins - Drucksachen

wie
Postkarten , Mitteilungen,
Briefbogen , Rechnungen,
Quittungen , Rechnung»-
auszQge , Briefumschläge,
Empfangs - Bestätigungen,
Besuchsanzeigen, ** Rund¬
schreiben,Kataloge ,Preis-
r : : listen u. s. w. : : r

wie
Mitgliedskarten, Statuten,
: : Programme u. s. w. : :

Kreissparkasse
des Obertaunuskreises, Bad Homburgv.d.H.

Mündelsicher
unter Garantie des Obertaunuskreises

Telephon No. 353 — Postscheckkonto No. 5795 — Relchsbank -Glro-Konto

Annahme von Spareinlagen gegen 3 1/* und 4 °/« Zinsen

bei täglicher Verzinsung.
Kostenlose Abgabe von Heimsparbüchsen

bei einer Mindesteinlage von Mk. 3 .—
Annahmestelle bei : Herrn Wilhelm Wagner , Friedrichsdorf.

Verantwortlich für Redaktion W . Schmidt . Druck und Verlag Schäfer & Schmidt , Friedrichsdorf (Taunus ).


	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

